
Wilhelm Zauner „EKıne Kirche, die AT nıcht Verbın:  ich kann, W ads

Leben m1T elInem ich 1n ZWanzlg Jahren se1ln werde, wenn ich miıch Jetzt
Z Priıester weıhen lasse, annn VO  5 mMI1r nicht erwarten,wandelbaren

Priesterbild daß ich diesen Beruf ergreife. “ So die Antwort elINes Stu-
denten aut meılıne rage, das Priesterseminar
verlassen hat
Merkwürdig: Als ich 1952 Priester wurde, War das
Gegenteil meın Problem Ich hatte den INATUC dalß die
Kıirche ıel weiß, Was eın T1esSier ist. Irotz des
2.We  Trlegs un! der darauf Lolgenden Umwälzungen ın
der Gesellschaft schlen S1e selbst nıcht Reformen
denken S1e präsentierte sich qals „Fels ın der Brandung“,
Nn1ıC als eggemeinschaft ın eıner weıthın veränderten
Landschaft, die sich Neu gruppleren un! interpretieren
muß S1e rechnete OoIfenDar nıcht damıit, daß Status un

ihrer ordinierten also Z Ordnerdiens ln dieser
Weggemeinschait bestellten Amtsträger Jetz auch Ne  .
beschrieben werden könnten.! S1e schien auch 9gar nıcht
neugler1g se1ın, qauf welche Weılse ich die e1INes i1h-
rer Priıester splelen würde un Was el herauskommen
könnte.* es 1e verbın  iıch Testgelegt: das Te  e
TÜr alle Aufiftritte, das ebet, die ebensftform un! die
eidung. Die Vorstellung, daß das bleiben WITd, Dıs
mich der 'Tod scheidet, hat MT damals SCHaiien QE=
macht, als ich Jung War W1e Jetz dieser Seminarist. Ich
War bereit, den vorgegebenen Rahmen für meılınen Beruft
anzunehmen, jedoch mi1t der Absiıcht, innerhal dieses
Rahmens Jjeden Freiraum eıner persönlichen (Gestal-
tung nutzen

DIie Kirche era ın Was ın der Kıirche un! 1M Priesterberuf definitiv eE=
ewegung geben schien, gerlet aber bald ın ewegung. Jede Weıter-

entwicklung dieser scheinbar unveränderlichen Eile-
mentie un KFormen Trlebte ich als Zeichen kırc  ıcher I8
bendigkeit un! als persönliche Wohltat. Die Reform der
Osterliturgie 1mM TE 1956 erschiıen MIr schon als Signal
welterer Veränderungen. S1e erTolgten NC das Vafı-
kanische Konzıl einschne1dender un: rascher, als INa  ®
vermuten konnte: Die große Liturgiereform, die S-—-
sprache für alle Gottesdienste un das Stundenbuch, eın

Unser Dogmatik-Skriptum ber das ulbsakrament umfaßte 700 Seiten,
das ber c1e Ordination 02 zwölf)
Meıne musıkalıschen Interessen Tachten mich UrC elınen unmusikali-

schen Kegens eher ın Schwierigkeiten. Vgl Zauner, Was geht unNns Clie
uns an? 1n Dıakonila 10 (1979) 361—-362
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theologisches Denken 1T die Überwindung der
neuscholastischen Philosophie. Der steife Priesterkragen
erweichte sich SI „ Wıener Kollar“, der dunkle NZUu
wurde heller und 1eß auch Farben Z die Tawatlite DÜr-
gerte sich eın Unentschlossene wählten eınen als
Hussinand), der Hemd, Brustlatz un Stehkragen
gleich Wa  H „Die Kuh ist aus’m Stall “ sagte We1i  ischof
0OSe Marıa Reuß VO  m Maınz einmal, als 1n höheren Kreli-
SE  - überle wurde, W1e mNan die Priesterkleidung wıieder
In den Mal bekommen könnte.
ber gıng nicht die Kleidung, sondern die
Identität. Eın unıformierter Klerus NS1VA eline bestimmte
Auifassung VO T1esStier VOTFQaUS, die aum ın der
eiınNne Stütze Lindet Als Sohn e1INeES (Gendarmen War ich
a besonders sensibel. Wenn der alier die Uniform
ausgezogen hatte, War für UNs, für selne Familie da
Ich War stolz auf die Uniform meılınes aters, WeNn auf
der Straße selinen Ordnungsdienst leistete un alle aut
ih: achten mußten bDer ın der Famıilie hatte eiINe
ere Da War der ater, der uns gehört Ww1e€e
SONS n1ıemand. Kur den Priıester erschien mM1r e1iINe iturgl-
sche Kleidung eım Gottesdienst In der Kirche aqals aneE-
1MNESSEeN un! zweckmäßig. ber den oberen Rest davon
aut der Straße, 1mM Wirtshaus oder ın der 1senbahn
tragen WarLr MaiT. ımmer eher peinlich.

Dıe 1E ach dem ach dem Vatikanischen Konzil begann e1iINe emsige
Priesterbild UC ach dem Priesterbild 1ele „Maler“ en sich

gefunden, un den Sem1ıinarısten konnte e1iINe ale-
r1e VO  . Priesterbildern gezeigt werden.‘? Der tschechische
eologe 0OSEe Zverna  AY hat geschrieben: „Der T1esSier 1st
nıcht eın nostalgischer en AaUS der Vergangenheit,
me1st och untier dem cnlieler e1INEeSsS gew1ssen persönli-
chen Myster1ums Er muß eiınNne Persönlichkeit se1n, die
das en risklert für cie einz1ıge aCc  e die e1INeEeSs
olchen Entschlusses würdig SE 9
Ja abher würde meın Seminarıist WOZU col1 ich
mich entschlieben? EWl M jedem ruht das Bild des’,
Was werden o11°68 abher das VO der Kirche vOorgese-
ene Priesterbild wurde UrC theologische Übermalun-
gen un! etuschen langsam unschartf. Was WwIrd sich

Oberösterreichische (mühlvıertler1ische) Mundart Hussinand omMmM:
VO.  > Allsönand Allesineinander un! meılint eine em!  OSe für Kinder
der eın zusammenhängendes Unterkleıd der Frauen.

Vgl Zauner, en un Leıtung der Gemeıinde, 1 Diakonia D
(1996) 23—34, bes 2930

Zverina, Ich habe miıich entitschıeden. MutZ Glauben, reiburg 1980,
36
D Angelus S1iles1us: In jedem ruht das Biıld des’, W das werden soll Solang

das N1C. 1St, 1StT N1C seın Friede voll
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och es andern? DIie lateinische Sprache für die 1Ur
g1e, das Stundenbuch‘ un! die T’heologie Wal e1Ns
plausibel, da och Johannes Begınn sSe1nes
Pontifikats die Einheit der Kirche 1ın Gefahr sah, WEeNnNn ıIn
diesen Bereichen die Volkssprache Trlaubt würde ® DIie
lturglie schien TOLZ einschneidender Änderungen der
Osterliturgie UT 1US en unveränderlich, daß
manche seinem Nachfolger übelnahmen, we1l den
0OSe 1n den Kanon der Messe aufgenommen hatte Das
Z,ölibatsgesetz WarLr plausibel, daß auf dem Vatı-
kanum ZWal diskutiert, eiNe eventuelle Modifikation Je-
doch eıNner späteren egelung Vvorbpenalten wurde un
19838 unverändert 1NSs CU«C Kirchenrecht eing1ng. Heute
scheint manchen (allzu klar se1ln, daß Änderungen
bevorstehen un 1Ur och das Ausmaß un: der e1if-
pun aTiur bestimmen S1Nd. Langsam verstehe ich
meınen Studenten: Wenn heiraten dart, wIird als
Bräutigam leber Seminarist als Pens1ionist eın wollen
ber mıiıt eiınem olchen „Wann endlich?“ annn INa  5 den
Zölibat weder übernehmen och durc  en Jesus hat
VO  m; Menschen gesprochen, die sIeCh selhst unfähig SEC-
macht en Z Ehe des Himmelreiches wiıillen“
(Mt 19, Z) Das annn INa  s ZWarL nicht ÜLE Gesetz VeI -

ordnen; aber der Z.öl1ibat hat ohl auch DU „ Un des
Himmelreiches wiıillen“ eınen SIn wenngleich das
O11 m1t dem coelum sprachlich nıchts tun hat

Neue pastorale Berufe DIie Palette der pastoralen Berufe ist se1t der Konzilszeit
arbiger un! reicher geworden. Eis g1bt die Ständigen
Diıakone oder andere Personen, VON denen „der DIOzZe-
sanbischof Priestermangels glaubt, S1e der
Wahrnehmung der Seelsorgsaufgaben e1iıINer Pfarrei De-
eiligen müuüssen‘?. Es S1INd jedoch heute auch viele
ere seelsorgliche Dıiıenste leisten, für Cie sich CuUue
kirchliche AÄAmter entwickelt en, WenNnn S1e auch (noch)
nıcht kirchenrechtlich!® errichtet wurden. DIie Zusam-
menarbeit des „Pastoralteams“ AdaUus NnNabDern VON
Weiheämtern un: kirc  ı1chnen Amtern (ın zuneh-
mendem Ausmaß auch Frauen!) SOW1Ee VON „Ehrenamtlı-
“  chen Cie pastorale Dienste leisten, hat sich albwegs
eingespielt. S1e hat aber manche Priester 1n ihrer Iden-
1La un: EeLWAS unsicher gemacht
Dıie amtlichen Dokumente verwenden die Bezeichnungen

Ich wurde noch belehrt, daß das Brevler gar n1C„WeNn N1C
lateiniısch gebetet wird.

Otuproprl10 „ Veterum Saplentia”
Can Y

10 Im Sinne des otuproprl1lo0s „Mıinıster1a Quaedam “ (1972), 04
(1972) 529-534
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Pastor, Seelsorger oder „pastorale Tätigkeit“ nıcht
freigebig. Bıs heute ist ın der OILLZ1e1Llen Kirchensprache
nıcht einmal der Diakon eın Seelsorger. 1ese Bezeich-
nung steht 16UER  — dem T1esSier Z „dem alleiın aufgrun der
VO Bischof empIangenen Priesterweihe 1 eigentlichen
un eindeutigen ı elgl der Begri{f ‚Pastor zukommen
ST Tatsäc  T bezieht sich die Bezeichnung ‚Pastoral'
auft dieD docend2 et sanctificandı SOW1Ee auft die
DOotTe. regendi.“ * uch die neueste Instruktion AaUus

dem Vatikan kennt Seelsorge M als Tätigkeıit des MIS-
prlesters; g1bt aber e1INe „Mitarbeit der alen
1enst der Priester“ 12
Im Neuen Testament wıird allerdings jede Arbeit
„Werk Christi“ Z 30) als Mitarbeit bezeichnet.® Im
sogenannten unechten Markus-Schluß el
„Der Herr selbst WarLr ihr Mitarbeiter“ (Mk 1  4 20) In
den Dokumenten des Vatikanums werden dıie La1ıen
„Mitarbeıter ottes (!) des Schöpfers, Erlösers un! He1l-
ligmachers" genannt „Der 1enst des Wortes un der
Sakramente ist ZW alr ın besonderer e1se dem Klerus
vertraut, ihm en aber auch die alen ihren bedeut-

Anteil erfüllen, damıt S1Ee ‚Mitarbeiter der
ahrheit‘ (3 Joh selen. ‘“} ESs auf, daß S1e nicht e1N-
mal ın ezug auft Verkündigung un eler der Sakramen-
te „Mitarbeıter der Priester‘“ genannt werden, sondern
eben „Mitarbeiter der ahrheıt“ Im Schlußaufru
des Laiendekrets el „Von sendet 61E die
Laıen!) 1 alle Städte un Ortschaiften, 1n die selbst
kommen ßl (Lk 10, 1), damıt G1E sich a1Ss selne (!) 1Lar-
beiter erweisen. “ !®

Schwierige Dıiese biblischen un! konziliaren extie en keines-
Sprachregelung wegs 1Ur hel jenen alen, die ıal einem speziellen kirchli-

chen Auftrag 1n der Seelsorge mitarbeıiten, eın Bewußt-
sSeın geschaf{ffen, das weılt ber dıe Beschreibung eutiger
kirc  1cher Dokumente hinausgeht. Diese sehen ın jeder
pastoralen Tätigkeit der Diakone un! aıen LT sS-
dienste für die priesterliche Seelsorge. ber der T1esSter
lebt 1 Sprach- un Bewußtseinstfe der Menschen, für
die Seelsorger ST In der kıiırc  ıchen Umgangssprache
ST aber schon längst die Rede VO  5 Seelsorgerinnen un!

ongregatıon für den Klerus, Direktorium für Dienst unı en der
Priaester (1994) Art 19

Instru.  10N einıgen Fragen ber die Mıtarbeıit der Laıen Dıienst
der Priester VO. 5.8.1997
13 Vgl Zauner, Dıie menscC.  iche un! spirituelle Entfaltung der 1Car-
beiter, in Wıener Tharter Hg.) Pfarrseelsorge VOIl der (Geme1n-
de mıtverantwortetri, Wıen 197 64—76, hler 6467

Vatıkanum, Dekret ber das Apostolat der Laıen, Art 16
195 Ebd.,
16 Epd.. Art
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Seelsorgern, WEeNnNn Frauen un: Maänner gemeınt SINd, die
spezlelle ufgaben L[Ür die Seelsorge 1ın der Pfarre, 1mM
Tankenhaus oder 1n e1ınNnem Gefängnis erIullen en
Der rlıester, dem ständig MC kirchliche Dokumente
bestätigt wird, daß alleiın Seelsorger 1St, gera dadurch
nicht 1U 1n Sprachschwierigkeiten. Es ergeben siıch auch
manche Kontfztilikte 1n der Zusammenarbeit, die ihm die
Rollensicherheit un die Freude selıner Arbeit schmä-
lern. Wenn ihm auch aum Jjemand die ausschließliche
Kompetenz für bestimmte ufifgaben 1n der Seelsorge AD
spricht, ist doch Seelsorger untier vielerle1 Seelsor-
ern geworden. Fr muß auch edenken, dalß nıicht MT C
sondern auch alle anderen 1M Seelsorgsteam TODIeme
mi1t ihrer Identität aben, Was die S1ituation nochmals
schwert.

Was sich bewährt hat ID wird ohl wenige Periıoden 1n der Kirchengeschichte
en, 1ın denen sich 1n kurzer e1lt vieles W  N-
delt hat w1e 1n den etzten LUNTIzig Jahren. Das edeute
e1iNe außergewöhnliche Beanspruchung der Entwıck-
ungs- un! Wandlungsfähigkeit er Kirchenmitglieder,
VOTLT em jener, die sich 1n elıner Zeeıt, da diese Entwick-
lung nicht se  ar WAal, für das Priestertum entschie-
den en 1ele S1nd erstaunlich gut damıiıt zurechtge-
kommen , darunter auch ich Dıie Erfahrung meıner (z@e-
neratıon könnte auch der nächsten nutzen Dazu ein1ıge
Stichworte:

Offenes Priesterbild DiIie ra ach dem esen des Amtspriestertums hat
mich bei meıner Beruifswahl wenıgsten beschäftigt.
Meın ‚Priesterbild“ wurde eher VON dem geIiormt, Was
meılıne Eltern un! Freunde VO einem Priester ehalten
un! Was die Kapläne 1n meınem He1iımatort eilan en
Die theologische Reflexion der Unıversıtät Wal eher
dürftig; aır abher 1mM Canıs1ıanum Zwel Spiriıtuäle

uns bemüht Ich habe auch ıIn meıner Kaplanszei
och nıcht geahnt, WelC el ebatiten die AÄAmterfrage
ach dem Konzıil auslösen würde. S1e en mich 1inier-
ess1iert, aber aum irrıtiert es ‚Priesterbild“ ann Ja
TT e1nNn Entwurt se1ln, der VO  } vornherein ür Änderungen
1ın eiINeEemM bestimmten Rahmen en ist. Ich glaubte
wI1ssen, W as eın T1esStier uUuNserer Kiıirche tun hat, un
habe versucht, tun un: Aa Uus der Praxıs lernen.
1eser Osterreichische Pragmatısmus hat M1r eine große
Gelassenhe1i 1ın Fragen der Theorie verschafft Wıe an:
en doch die Apostel gebraucht, egreifen, Was

eın Apostel ist! S1e trotzdem rauchbar Ich bıtte
Verständnis: Meın Priesterbild WwI1Ird eiın Entwurftf

bleiben, der hoffentliec Ende me1nes Lebens en
Priesterbildern eLWAS hnliıch ist
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Offenheit für Niemand annn die künftigen Entwicklungen der Kirche
Entwicklungen un! der theologischen Reflexion voraussehen; aber jeder

muß damıt rechnen, dalß eın Organısmus wächst un: sich
dessen Gehıirn beschäftigt. ämtliche Berufsrollen der
Gesellschaf SiNnd heute 1n eWegun: geraten Warum
ollten gerade die kirc  ıchen Berufe un das MtSPC1€-
terLum davon Sg'  M' sSe1InNn eugrupplerungen
der eggemeinschait Kıirche, die UTE die jeweilige
Wegstrecke bedingt Sınd, bringen auch Veränderungen ın
den Rollen der „Ordner“ mıiıt sich. S1e ergeben sich AdUus

den seelsorglichen ystemen unen, die für EeEUeE

Verhältnisse entwickelt werden.!‘
Das Evangelium un die Anfänge bleiben der Wurzelstock,
AaUus dem die Kiıirche wächst. DIie enun Blätter, Blüten
un! Früchte Sind iıhm och nicht S1C  ar S1e bilden
sich auch ach außeren Bedingungen AU:  N So en sich
auch eweıls EU«E kirchliche Amter entwickelt un! S1INd
auch wieder verkümmert WwW1e der Su  lakonat, den ich
och mıt grobher Ergriffenheit übernommen habe un der
annn m1t den anderen „nlıederen Weihen“
(Ostlarıer, Lektor, SCOTFZIS unOLY abgeschafft bzw
1n mMINAStTET1A quaedam verwandelt wurde. Eis werden sich
aher CU«C entwıickeln oder auch offiziell eingeführt WL -

den amı wIird sich das Bezıehungsnetz der Mitarbeite-
rınnen un Mitarbeiter 1ın der Seelsorge eweıils verändern.
Eis ist damıt rechnen, daß die Zölibatsfrage nicht Z
Ruhe ommt, hıs eiINe Modifikatıion der derzeitigen Be-
stiımmungen org  M' wIird. Es hat jedoch schon
einmal ausgesehen, als ob weıt ware aps Paul
VY hat der Welt-Bischofssynode 1971 ber „Gerechtig-
keit un: Frieden“ och die Behandlung der „Priesterira-
C6  ge aufgetragen. In eiınem Schreiben Kardinal-Staats-
sekretär Villot erbat sich VO  - ihr „Vorschläge, 1n wel-
cher e1se das Zölibatsgesetz modifizlert werden 11 c6
DIie Ablehnung jeglicher Änderung TE die Synode
hatte viele „Laisiıerungen“ ZUTLr Eis wurde eULie
W1e€e viele schon zZzu sicher mıt AÄnderungen gerechnet
hatten un! 1U enttäuscht daß ihre krwartungen
nicht rfüullt wurden.

Bereitschaft ZU ber Teamarbeıit habe ich 1n meı1ıner Ausbildung nıchts
7Zusammenarbeıt gelernt Ich mußte 1176 dıie Praxıs die Gesetze un: Me-

thoden der Zusammenarbeit entdecken. Ich meılıne qabher
Diıie wichtigste Arbeit, die heute alle Verantwortlichen 1n

17 arl Rahner hat 1n elNner Vorlesung gefragt „Dart eın Pfarrer uch Feu-
erwehrkommandan: se1n?“ Seline Antwort AJa WE SONST n1ıemand m1
entsprechender Autorıität da 1st, der d1ıe Feuerwehr el einem akuten
Tan! kommandıieren ann Der Pfarrer darf halt N1C. vergesSen, den
elm wieder abzunehmen, WEelnNn der TAanı gelösc. ia
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der Kiıirche lernen mussen, ist die Zusammen-ArbDbeit. Die
priesterliche Vollmacht WIrd Ja nıicht ‚„ ZUIN prıvaten (;@-
brauch“ übertragen. DIie Ze1it ist hoffentliec vorbel, da l
e1n Reicher auf den Unterhalt aus kirc  ıchen Geldern
verzichtet un! sich als prlesterlicher Selbstversorger aut
sSeın Schloß zurückzieht.!® Wenn jede Arbeit 1ın der Kirche
Mitarbeit 1ST, annn 1st erst recht jede prlesterliche
Tätigkeit. DIie nächste vatıkanısche Instruktion könnte
das 'Thema ehandeln „Die Mitarbeit der T1estier
1enst der 1Ca1en!“ Dazu werden S1e nämlich ordiniert.
Der 1enst ist gegenseıt1ig: „Als Teilnehmer Amt
Christi en die Lalen ihren aktiven Anteil e
ben un! ITun der Kirche, erganzen Laıen VOIN wanr-
haft apostolischer Einstellung, Was ihren Brüdern e

S1e stärken geistig die ırten un das übrige gläubige
S1e en W1e die T1esStier als „Dauerteig A0  r

Heiligung der Welt beizutragen“.* Bereitschaft un:
Fähigkeit Z  r Zusammenarbeit sSiınd alsSo WwiC  ige VOr-
aussetizungen TÜr den eme1ınsamen 1enst

Fort  ung kın (Sschon verstorbener) OÖsterreichischer Bischof hat
einmal gesagt „Wenn IMNa 1n Rom STUd1ier hat, braucht
INa späater keine Bücher mehr lesen.“ Er dürfte diesen
Vorteil genutzt en un!: 1st 1n se1ıner e1t verhältnis-
mäßig gut damıt durchgekommen. In den etzten Jahr-
zehnten wurde abher schwierig für Jjene, die keine
Bücher Jasen, keine theologischen Zeitschriften veriolg-
ten un: die Priesterfortbildung schwänzten. Wenn diese
auch och iıLMMer hinter den beisplelsweise In der Wirt-
schaft 1ıchen ystemen zurückbleibt, wurde doch
schon 1el aufgebaut, Was einem aufgeschlossenen T1e-
Ster helfen annn Der Z permanenten Lernen
gehö nıcht 1Ur AA OS, sondern auch ZUr pırıtua-
Lität des Priesters Ich verdanke den vielen agungen, die
ich miterlebt habe, den Beratungen für die Synoden, aber
auch den Redaktionssitzungen der Diakonila höchst
wertvolle nregungen.

Gemeinschaft Be]l eıner Pfarrertagung 998) berichteten die eilnehmer
reihum, S1e als T1estier 1ın erster LIiMIe geistlich le-
ben Spontan erzählten alle VO  ® Menschen AaUSs ihrer (3@-
meıinde. S1e TAaCHNien Beispiele VON Großherzigkeit, Hu-
INOrL, reue, ertrauen, Versöhnung, gelassener Hinnahme
VO  > Schicksalsschlägen. „ Wer den ıllen ottes tuL, der

18 In Österreich wurde Ottokar Kernstock auf selın Patrımonıium geweiht
und ann als Schriftsteller auf einem ererbten Schloß Er wurde be-
anı als Dichter der Bundeshymne „Sel hne Ende, Heimater-
de wunderhold“ (auf die Haydn-Melodie VO  - „Gott Thalte HEranz den
Kaiser“, Jetz eutische Bundeshymne).

Vatıkanum, Dekret ber das Apostolat der Lalen, Art 10
20 Kırchenkonstitution S71
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1sSt M1r Bruder, Schwester un: Mutter”, sagt esus (Mt l
50) DIie T1esStier werden ehalten VO dem Beziehungs-
eiz Aaus Frauen un: Männern, AaUus alten un: Jungen Men-
schen, dem S1€e selber mitknüpfen. S1e werden etiragen
VON der Gemeinschafit, die S1e auch mıiıt anderen Priestern
pflegen Als ich 1958 als Kaplan ach11 kam, wurde ich
1n eline Priesterrunde eingeladen Wır trafen uUunNns eiwa
natlıch eiınem Sonntag nachmittags reihum bel1 jenen
Teilnehmern, die Platz TÜr e1inN Dutzend T1esStier hatten.
Wır S1Nnd ıs heute beisammen geblieben, auch m1t einem
VO  - UNs, der „laisiert“” wurde. SO Sind WI1Tr mıteinander alt
geworden; konnten WI1ITr als Priester en

Als Priester IDıie kırchlıche un dıe gesellschaftlıche Entwıcklung der
en etzten Jahrzehnte en dıe ellung und dıe des

Praesters ın der katholıschen Kırche stark verandert un
her ”2ıelen Praestern e1ıne Verunsıcherung ber ıhre eıgene
Lebenssıtuatıion, ber ıhr Selbstverständnıs als Seelsor-
ger un ber ıhre Posıtıon ınnerhalb der verschıedenen
vastoralen Berufe mMmAt sıch gebracht. Wır möchten mAıt
dıiesem Heft PeINeEe Verständıgung anstoßen ber dıe Tage,
W1ı1Ee Priestern ın den verschıedenen Lebenssıituationen
heute geht un WE sıch dıe beruflıchen Anforderungen
un Tätıgkeıuten ım Lauf der eıt verandert en Wır
begıinnen er maıt einenm OTUM, ın dem Aaltere un JÜN-
GETE Pfarrer un andere Priester gebeten wurden (auf
Wunsch einenm Pseudonym), auf folgende Fragen
ntworten

Was freut rz ın Tenm en Un Wırken als Prıester,
un Wwıe erhalten S2e sıch dıe Freude? Wıe beurteılen
S2e Ihre hbesondere Sıtuatzon?
Was hbelastet S12e meısten, UN Wwıe gehen S2e maıt
den Belastungen um?
Bedeuten dıe gegenwärtıgen Pastoralkonzente, ınsbe-
sondere Jenes der „kooperatıven Seelsorge“, unter den
gegebenen Umständen R1Ne ® für S12ıe persönlıch
un R1NeEe Chance für dıe Gemeimden?
Können S12Ee e1nen mungen Menschen heute mpfehlen,
rıester werden? Warum Ia hzın neıin?

Die Antworten weısen eıne hreiıte 2C  a beruflıiıcher
Zufriedenheizt un Freude, aber auch Belastungen un
Problemen auf.
Da N vVO  s Bedeutung ıst, welcher eıt jemand seı1ıne
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